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anpfhoot 


N 99. 


Dienftag, den 28. April. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Das Abonnement pro Mai 


und Juni beträgt 20 Sgr. 


Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Hiesige können auch pro Mai 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats⸗Lotterie. 

Berlin, 27. April. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der Aten Klaſſe 137 ſter Königl. Klaſſen⸗Lotterie 
fiel 1 Hauptgewinn von 10,000 Thlrn. auf Nr. 82,534. 
1 Gewinn von 5000 Thlrn. auf Nr. 88,621. 1 Gewinn 
von 2000 Thlrn. auf Nr. 80,579, 

39 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 41. 1236. 
2218. 7306. 10,606. 10,818. 13,363, 14,164. 16,900, 
18,488. 20,739. 20,877. 22,417. 23,596. 24,535. 27,245. 
27,854. 35,015. 35,393. 36,249. 39,947. 41,845. 42,468. 
51,362. 60,247. 63,744. 65,319. 68,031. 69,217. 69,967. 


74,675. 75,903. 76,076. 83,252. 84,068, 85,553. 91,208. 


92,994 und 93,704. 
50 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 145. 546. 1278. 


1558. 2700. 5566. 6324. 6449. 8551. 9830. 12,891. 
23,621. 27,834. 
41,580. 41,946. 
61,604. 64,200. 
73.619. 73,702, 


14.535. 15,331. 
29,203. 31,879. 
46,040. 46,533. 
66,862. 68,381. 


20,206. 21,087. 22,125. 
36,866. 39,706. 41,304. 
48,469. 54,028. 59,771. 
68,469. 69,180. 71,929. 
75,244. 79,675. 79,988. 81,207. 84,175. 
85,688. 89,467. 90,911 und 91,210. 

68 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 
2744. 4776. 7622. 8465. 8988. 10,142. 
14,497. 15,625. 17,861. 18,190. 18,434. 
20.777. 21,019. 23,476. 24,965. 27,169. 
31,634. 33,033. 33,588. 35,508. 36,517. 
42,890. 43 714. 44,998. 45.052. 46,535. 
51,306. 52,092. 52,346. 53,260. 53,713. 
59,581. 61,045. 62,176. 62,207. 67,605. 
70,911. 70,981. 74,476, 76,429. 78,339. 
83,630. 84,970. 87,901. 88,178. 90,608. 
u. 92,358. 

Privatnachrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
von 10,000 Tblrn. nach Magdeburg bei Kaliskv; obiger 
Gewinn von 5000 Thlr. fiel nach Cöln bei Weidtmann. 
— Nach Danzig fiel 1 Gewinn von 500 Thlrn. auf 
Nr. 46,538; 2 Gewinne zu 200 Thlr. fielen auf Nr. 46,535 
u. 33,033. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Kiel, Montag 27. April. E 
Nach den beim Obercommando der Marine einge 
gangenen Nachrichten iſt Sr. Maj. Dampfkanonen⸗ 
boot „Blitz“ am Sonnabend, den 25. d., in Pera 
angekommen und geht nach Einnahme von Kohlen 
und Waſſer am Dienſtag, den 28. d., weiter nach 
der Sulina⸗Mündung. 

München, Montag 27. April. 
Nach kurzer Debatte bewilligte die Kammer der Ab⸗ 
geordneten heute das ganze Militärbudget nach den 
Vorſchlägen des Ausſchuſſes. Die Mittelpartei und 
Fortſchrittspartei legten den Ton auf Eintracht 
zwiſchen Regierung und Kammer. 

Wien, Sonntag 26. April. 

Das „Tagblatt“ meldet, das Subeomité des Bud⸗ 
getausſchuſſes mache zur Deckung des diesjährigen 
Deficits folgende Vorſchläge: Ablehnung der Ver⸗ 
mögensſteuer; Vertagung der Unification der Staats⸗ 
ſchuld; Erhöhung der Couponſteuer auf 20 Procent; 
die Hinzuziehung der Inhaber inländiſcher Staats- 
papiere in Form einer Einkommenſteuer zu einer Be⸗ 
ſteuerung von 5 Procent, ein Credit von 20 Mill. 
Gulden wird dem Miniſterium Behufs Deckung des 
Deſieits zur Verfügung geſtellt; Tilgung dieſer Schuld 


84,808. 85,187. 


65. 193. 2559. 
11,460, 18,718. 
18,672. 19,499. 
29.083. 31,443. 
38,528. 38,756. 
47,096. 47,422. 
56,410. 58,341. 
69,092. 70,841. 
80,340. 81,249. 
90,880. 91,926 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


durch den Erlös aus den Staatsgütern. Das Sub⸗ 
comité beantragt für das Jahr 1868 die möglichſte 
Vermeidung neuer Steuern, aber die Einführung einer 
Klaſſenſteuer für das nächſte Jahr. 
Turin, Montag 27. April. 

Der Kronprinz von Preußen wohnte geſtern Vor⸗ 
mittags dem proteſtantiſchen Gottesdienſt bei, er⸗ 
ſchien dann auf der Parade und dem Korſo. Heute früh 
erfolgt die Abreiſe zunächſt über Pavia nach Parma, 
woſelbſt er zur Nacht bleiben wird, um dann am 
Dienſtag über Bologna nach Florenz zu reiſen. 


London, Montag 27. April. 
Zwiſchen König Theodor und den Engländern iſt 
es endlich zur Schlacht gekommen. Dieſelbe fiel 
ſehr blutig für die Abyſſinier aus. 14,000 Mann 
ſtreckten die Waffen; die Engländer haben nur ger 
ringe Verluſte. Napier wird bald zurückkehren. 


— Nach einer Regierungsdepeſche vom 14. April 
hatten in der Schlacht am Charfreitage die Engländer 
blos 15 Verwundete. Am folgenden Tage lieferte 
König Theodor die Gefangenen aus. Napier forderte 
die Uebergabe des Orts binnen 24 Stunden. Ver⸗ 
ſchiedene Heerestheile König Theodor's ſtreckten die 
Waffen und übergaben die Poſition Schilaſſe. Theodor 
fiel bei der Vertheidigung der Feſtung. Der Verluſt 
der Britten iſt gering. Einem nicht officiellen Be⸗ 
richt zufolge hat Theodor ſich ſelbſt erſchoſſen. Er 
verlor am Charfreitag 500 Todte. Der Sturm 
auf die Feſtung erfolgte nach einem dreiſtündigen 
Bombardement. Zwei Söhne Theodor's find ge⸗ 
fangen. Die Engländer haben viele Waffen erbeutet. 

— Der Stapellauf des preußiſchen Panzerſchiffes 
„König Wilhelm I.“ iſt geſtern glücklich von Statten 
gegangen. Der Prinz Adalbert, der preußiſche Bot⸗ 
ſchafter Graf Bernſtorff, mehrere preußiſche Marine⸗ 
offiziere ſowie eine Anzahl höherer engliſcher Beamten 
waren zugegen. 


Eröffnung des deutſchen Zollparlamentes. 


Die feierliche Eröffnung des Zollparlaments fand 
geſtern Mittag unter außerordentlich ſtarker Betheiligung 
der Abgeordneten aller Fractionen Statt. Das Hof: 
marſchallamt hatte einen ſolchen Zudrang wohl ſchon 
geahnt und vorſorglich im Weißen Saale an der Seite 
nach der Schloßfreiheit hin, dem Throne gegenüber, eine 
rothausgeſchlagene Tribüne errichtet. Schon von 124 Uhr 
an verſammelten ſich einzelne Abgeordnete, unter denen 
die ſüddeutſche Uniform vorſtach. Punkt 1 Uhr war der 
Gottesdienſt in der Schloßkapelle, welchen der General- 
Superintendent Hoffmann abgehalten hatte, beendet, 
und Se. Maj. der König durchſchritt den Saal, gefolgt 
von den Prinzen Carl, Friedrich Carl, Albrecht, Albrecht 
Sohn, einer zahlreichen Generalität ꝛc., um ſich nach 
der Schwarzen Adlerkammer zu begeben. Zu dem als 
Abgeordneten anweſenden baleriſchen Miniſterpräſtdenten, 
Fürſten Hohenlohe, trat Se. Majeſtät heran, reichte 
ihm huldvoll die Hand und richtete einige Worte an 
ihn. Nun ergoß ſich ein Strom von glänzenden Uni- 
formen in den Saal, die den ſpärlich vertretenen ſchwar⸗ 
zen Frack gänzlich verdunkelten, und bald war eine ſo 
zahlreiche Verſammlung in dem Saale anweſend, wie 
ſie derſelbe, wenigſtens bei gleicher Gelegenheit, noch nie 
zuvor geſehen. Die Fractionen des Reichstages hatten 
ſich ſämmtlich in corpore eingefunden, ſelbſt der greiſe 
Waldeck fehlte nicht; nach den vielen fremden Geſichtern 
zu urtheilen, waren auch die ſüddeutſchen Abgeordneten 
zahlreich vertreten. Kurz vor 32 Uhr trat der Bundes- 
rath des Zollparlaments in den Saal und nahm zur 
Linken des Thrones Aufſtellung, zunächſt demſelben 
der recht wohl ausſehende Bundeskanzler Graf Bismarck 
in der ſtereotypen Küraſſterunfform, neben ihm der 
baleriſche Geſandte und Zollbundesrath Graf Perglas, 
dann der Vertreter Sachſens, Geheimrath Weinlich, 
Präſident Delbrück, die Vertreter Württembergs, Badens, 
Heſſens ꝛc. Die Diplomatenlogen waren gedrückt voll, 


von der geſammten Diplomatie fehlte nicht ein Mann; 
in der Hofloge erſchien 3. Maj. die Königin, die Prin · 
zeſſin Friedrich Carl und die Prinzeſſin von Heſſen ⸗ 
Philippsthal, Die Tribüne war überfüllt. Nachdem der 
Bundeskanzler von der Aufftellung der Verſammlung 
Meldung gemacht, erſchien Se. Majeſtät der König im 
Saale, empfangen von dem Rufe des Grafen Franken⸗ 
berg-Ludwigsdorff: „Se. Maj. König Wilhelm lebe hoch! 
hoch! und abermals „hoch!“ in welchen die 1 
donnernd einſtimmte, der König verneigte ſich huldvo 
nach allen Seiten und beſtieg den Thron, während die 
königlichen Prinzen zur Rechten deſſelben Aufftellung 
nahmen, bedeckte das Haupt mit dem Helme, nahm aus 
den Händen des Bundeskanzlers das Manuſeript der 
Thronrede entgegen und verlas daſſelbe mit volltönender, 
ausdrucksvoller Stimme. Die Rede lautet: 

Geehrte Herren vom deutſchen Zollparlament! Vierzig 
Jahre ſind verfloſſen ſeit der Begründung des Vereins, 
welcher heute in eine bedeutungsvolle Epoche ſeiner 
Entwickelung eintritt. Von kleinen Anfängen ausgebend, 
aber getragen von dem Bedürfniſſe des deutſchen Volkes 
nach der Freiheit innern Verkehrs, hat der Zollverein 
ſich allmählich, durch die Macht des nationalen Gedan- 
kens, welchem er Ausdruck gab, über den größten Theil 
Deulſchlands ausgedehnt. Er hat zwiſchen feinen Gliedern 
eine Gemeinſamkeit ſeiner Intereſſen geſchaffen, welche 
ihn ſchwere Proben ſiegreich hat beſtehen laſſen, und im 
Weltverkehr nimmt er eine Stellung ein, auf welche 
jeder Deutſche mit Befriedigung blickt. Die ihm bei ſeiner 
Gründung gegebenen Einrichtungen haben im Laufe der 
Zeit durch die Sorgfalt der Vereinsregierungen einen ho⸗ 
den Grad der Ausbildung erhalten. Sie vermochten 
jedoch auf die Dauer weder den Anforderungen zu ge- 
nügen, welche die raſche Entwickelung und die zunehmende 
Vielſeitigkeit des Verkehrs an die Geſetzgebung ſtellt, 
noch dem berechtigten Verlangen des deutſchen Volkes 
nach einer wirkſamen Theilnahme an dieſer Geſetzgebung 
zu entſprechen. Die Veränderungen, welche das wirth⸗ 
ſchaftliche und politiſche Leben Deutſchland's erfahren hat, 
erheiſchten die Fortbildung der dem Zollverein bei ſeiner 
Gründung gegebenen Organe, und es iſt die Frucht einer 
naturgemäßen Entwickelung, wenn beute Vertreter der 
ganzen Nation ſich zur Berathung der gemeinſamen 
wirthſchaftlichen Intereſſen Deutſchlands vereinigen. Dieſe 
Berathung wird ſich auf faſt alle Gebiete der nach dem 
Vertrage vom 8. Juli v. J. gemeinſchaftlichen Geſetz⸗ 
gebung erſtrecken und kann dabei die Ausdehnung des 
Vereins auf Mecklenburg und Lübeck als nahe bevorſtehend 
in's Auge faſſen. Sie wird zunächſt die dauernde Re- 
gelung der Verkehrs⸗Beziehungen zu einem Nachbarlande 
zum Gegenſtande haben, welches durch Namensverwandt⸗ 
ſchaft und die mannigfaltigſten materiellen Intereſſen 
eng mit Deutſchland verbunden iſt. Der mit Oeſterreich 
am 9. März d. J. abgeſchloſſene Handels- und Zoll- 
vertrag wird dem gegenſeitigen Verkehr umfaſſende, ſeit 
Jahren angeſtrebte Erleichterungen gewähren und An- 
knüpfungspunkte zu weiterer Fortbildung darbieten. Ein 
Geſetz über Abänderung der Zollordnung ſoll durch Be⸗ 
ſeitigung der mit den Formen des Verkehrs nicht mehr 
verträglichen Formen des Zollverfahrens die Grundlage 
für eine allgemeine Reviſton der Zollgeſetzgebung feſt⸗ 
ſtellen. Eine gleichmäßige Beſteuerung des Tabaks und 
eine durchgreifende Abänderung des Zolltarifs ſind dazu 
beſtimmt, die Freiheit des Verkehrs im Innern des Ver⸗ 
eins und mit dem Auslande zu fördern und den finan⸗ 
ziellen Intereſſen der Vereinsſtaaten gerecht zu werden. 
Ein Handelt» und Schiffahrts-Vertrag mit Spanien er⸗ 
gänzt die Reihe der Verträge, durch welche der Zollverein 
im Laufe der letzten Jahre die Rechte der meiſtbe⸗ 
günſtigten Nation erworben und zugeſtanden hat. 
Ich bin gewiß, daß Sie, geehrte Herren, an die Löſung 
dieſer wichtigen Fragen mit demſelben Geiſte herantreten 
werden, welcher die Regierungen beſeelte, als ſie ſich über 
den Vertrag vereinigten, auf Grund deſſen Ihre Beru⸗ 
fung erfolgt iſt, und welcher ſeither die Berathungen 
des Bundesrathes geleitet hat. Halten Sie das gemein- 
ſame deulſche Intereſſe feſt im Auge, vermitteln Sie von 
dieſem Geſichtepunkte aus die Einzel-Jatereſſen und ein 
Erfolg, der Ihnen den Dank der Natſon gewinnt, wird 
Ihre Anſtrengungen krönen. Die freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen, welche die deutſchen Reglerungen mit allen 
auswärtigen Mächten unterhalten, berechtigen zu dem 
Vertrauen, daß der Entwickelung nationaler Wohlfahrt, 
deren Pflege heute die Vertreter der deutſchen Stämme 


vereinigt, die Segnungen des Friedens geſichert bleiben, 
zu deren Beſchüzung die deutſchen Staaten ſich unter 
einander verbündet haben und mit Gottes Beiſtand 
jederzeit auf die geeinte Kraft des deutſchen Volkes werden 
zählen können. 8 

Der Schlußſatz der Rede wurde von dem Beifall 
der Verſammlung begleitet. Der Bundeskanzler nahm 
darauf das Manuſeript wieder zurück und ſprach, vor 
den Thron hintretend: „Im Namen der verbündeten 
Regierungen erkläre ich auf Allerhöchſten Präſidial- Befehl 
das Parlament des deutſchen Zollvereins für eröffnet.“ 
Der König nahm ſodann den Helm ab, und während er, 
ſich nach allen Seiten verneigend, vom Throne herab⸗ 
ftieg, brachte der baieriſche Zollbundesrath⸗Bevollmächtigte, 
Baron Perg las, ein zweites dreimaliges Hoch auf 
den König aus, womit der feierliche Act ſchloß. 


Politiſche Rundſchau. 


Da wir das Zollparlament vor uns haben, ſo 
wollen wir einmal von ſehr nüchternen aber zeit⸗ 
gemäßen Dingen, nämlich vom Zoll und ſeinen 
Laſten ſprechen. 

Blicken wir einmal auf einige Punkte des Zoll⸗ 


tarifs, die alltägliche Verbrauchs⸗Gegenſtände betreffen. 


Vor hundert Jahren betrachtete man den Kaffee 
als einen Lurus-Artikel, deſſen Genuß man zum Beſten 
des Staates mit einer hohen Steuer belegen müſſe. 
Dergleichen entſprach den damaligen Zufländen und 
Anſchauungen, wo der Staat der Vormund und die 
Vorfehung der Menſchheit ſpielte und fie wahren und 


ſtrafen mochte zu ihrem und ſeinem Gunſten. Warum 
aber wird jetzt noch Kaffee mit einer Steuer belegt? 


Als Luxus⸗Artikel wird man doch heutigen Tages den 
Kaffee nicht betrachten. Das Bedürfniß iſt ein fo 
vollsthümliches geworden, daß im Gebiet des Zollver⸗ 


eins der Verbrauch pro Kopf und Jahr faſt 4 Pfund 


beträgt. Von jedem Pfund Kaffee aber erhebt man 
einen Zoll von 1½ Sgr. für den Staat, ſo daß eine 
Familie alljährlich einen Thaler an den Staat be⸗ 
zahlt, für das Vergnügen, ſich ein wenig Kaffee kaufen, 
brennen und mahlen zu dürfen, um einen Aufguß von 
heißem Waſſer davon genießen zu können. 
Betrübend iſt es hierbei, daß dieſer Tarif für 
eine Finanz-Maßregel gelten fol. Der Centner Kaffee, 
der 5 Thlr. Steuer bezahlt, iſt in ſeinem realen 
Werthe ſehr verſchieden. Die Kaffee⸗Sorte, welche 
der Reiche trinkt, iſt durchſchnittlich noch einmal fo 
theuer, als die, welche der Arme verbraucht, Gleich⸗ 


wohl iſt die Steuer nicht einmal nach der Sorte 
bemeſſen, ſondern gilt für den feinſten Moda fo viel 
In dieſer ſoge⸗ 


wie für den ordinärſten Braſilier. 
nannten Finanz⸗Maßregel wird alſo, allen geſunden 


Grundſätzen zuwider, der Arme gleich hoch beſteuert 


wie der Reiche. 

In noch viel ſchlimmerem Grade iſt dies in letz⸗ 
terer Beziehung mit dem Thee der Fall. Der Ver⸗ 
brauch des Thees iſt im Zollvereins⸗Gebiet freilich 
gering und durchſchnittlich kann man wohl annehmen, 
daß er von der ärmſten Bevölkerung nicht viel ge⸗ 
trunken wird. Die verſchiedenen Sorten des Thees 
ſind aber noch viel verſchiedener im Preiſe wie die 
des Kaffees und gleichwohl iſt der Zoll von 8 Thlr. 
pro Centner für alle Sorten gleich, ſo daß der 
Mittelſtand hierbei finanziell weit ſtärker beſteuert 
wird als der Reiche. 

Das auffallendſte Beiſpiel der Steuerlaſt und 
deren Vertheilung iſt allbekannt die Salzſteuer. Für 


jedes Pfund Salz, das verbraucht wird, bezahlt der 


Arme wie der Reiche nicht weniger als 7 u. / Pfg. 
Steuer, das heißt, die Steuer iſt circa zwei Mal fo 
hoch, als der wirkliche Werth des Salzes. Und auch 


dies geht als Finanz Maßregel hin in einer Zeit, 
wo das Wahlrecht in der Hand des Volkes liegt, 
das am meiſten ven felhen Finanz Steuern belaſtet 


wird. 

Daß Zucker ein unentbehrliches Nahrungsmittel 
namentlich für junge Kinder ift, das hat die W ffen- 
ſchaft der neuern Zeit auf's allerzweifelloſeſte feſtge⸗ 
ſtellt. Gleichwohl wird der Genuß deſſelben durch 
den Zoll ſo vertheuert, daß der ärmere Theil der 
Bevölkerung auf ihn verzichten muß. Der Zoll be- 
trägt auf das Pfund Zucker faſt 2 Sgr. und 3 Pf., 
das heißt für die Hälfte ſeines Werthes! Da kann 
es denn auch nicht Wunder nehmen, wenn in England 
pro Kopf 34 Pfd. Zucker verbraucht wird, während 
im Zollverein der Verbrauch pro Kopf nicht einmal 
10 Pfd. jährlich beträgt. 8 

Weshalb denn aber noch gar Ochſen, Kühe, 
Jungvieh, Schweine, Spanferkel und Hammel mit 
Steuern belegt werden, wo notoriſch die Fleiſch⸗ 
fahtung bei uns ſchon theuer genug iſt? Das iſt 
eine Frage, die tief eingreift in die ganze Theorie 
des Beſteuerungs⸗ und Zollweſens, die ſich auf uns 
vererbt hat und die einer Reform von Grund aus 
bedarf, wenn ein wahres volksthümliches Syſtem 
eingeführt werden ſoll. 


Wir blicken in politiſcher Beziehung mit gar ſehr 
wenig Hoffnungen auf das Zollparlament; jedoch in 
wirthſchaftlicher Beziehung könnte es jedenfalls be⸗ 
ginnen, der Reform in volksthümlichem Geiſte vor⸗ 
zuarbeiten ! 

Schon in den erſten Tagen nach dem Zuſammen⸗ 
tritt des Zollparlaments wird letzterem der Vertrag 
mit Oeſterreich und gleichzeitig der Tarifentwurf vor! 
gelegt werden, dagegen erfordert die Tabacksſteuer⸗ 
vorlage noch mehrere Berathungen auch im Zoll⸗ 
bundesrathe, welche indeſſen ſo beſchleunigt werden 
ſollen, daß die Vorlage dem Parlament ſpäteſtens 
zu Anfang des nächſten Monats zugehen kann. Die 
ſüddeutſchen Mitglieder des Zollbundesrathes gedenken 
im Parlament ihre in den Ausſchußberathungen in 
der Minorität gebliebenen Vorſchläge geltend zu machen. 

Die bevorſtehenden Reductionen in der Frie⸗ 
densſtärke der Armee beſchränken ſich darauf, daß 
15 Mann auf jede Feſtungs⸗ Artillerie Compagnie, 
64 auf jedes Jäger «Bataillon, ein Unteroffizier und 
zwei Pferde auf jede Escadron und endlich ein 
Oekonomie⸗Handwerker auf jede Compagnie zur Dis⸗ 
poſition des Truppentheils entlaſſen werden ſollen. 


Die armen Oeſterreicher! Noch harren ſie ver⸗ 


geblich auf die Sanction der gegen das Concordat 


gerichteten Geſetze. Sobald die Kaiſerin glücklich 
entbunden, wird, — ſo hieß es — die Sanction 
eintreffen. Nun iſt die Kaiſerin glücklich eines Kind⸗ 
leins geneſen, aber die Sanction läßt noch warten. 
Graf Cruvelli — ſo hieß es ferner — hat den rö⸗ 
miſchen Hof günſtig geſtimmt für eine den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtänden entſprechende Reviſion des Con. 
cordats. Der Graf kehrt nächſtens von ſeiner glücklich 
beendeten Miſſion zurück. Heut aber heißt es: Herr 
von Meyſenbug iſt nach Rom geſandt worden, und 
alle Welt zerbricht ſich den Kopf über den Zweck 
dieſer geheimnißvollen Miſſion. Soll er dem Papſte 
Oeſterreichs Freundſchaft kündigen, ſoll er nur leiſe 
drohen, ſoll er um Conceſſionen bitten, oder iſt er 
beauftragt, dem Papſte anzukündigen, daß Oeſterreich 
ſeine Sünden wider das Concordat bereue? „Meyſen⸗ 
bug iſt ein ausgezeichneter Katholik“ — fagen die 
Schwarzen. 

Der Prozeß Ebergenyi⸗Chorinski, deſſen erſter 
Akt eben in Wien beendet iſt — der zweite Akt 
wird demnächſt in München folgen — deutet auf 
eine furchtbare Fäulniß, die ſich unter dem Schatten 
des Konkordats in den „oberen Schichten“ Oeſterreichs 
entwickelt hat. Das Konkordat war mit an dem 
Prozeſſe betheiligt und ſaß mit auf der Anklagebank 
— denn, ſoviel läßt ſich ſchon jetzt ſagen, daß der 
Anklagepunkt des Verbrechens in der katholiſtrenden 
Staate inſtitution der Unlösbarkeit einer Ehe liegt, 
die ſittlich Längft unmöglich geworden war. Für das 
neue Ehegeſetz hätte kein beredterer Anwalt auftreten 
können als der Prozeß Ebergenyi mit feinen Ein« 
zelnheiten. 

In Paris ſollen die neueſten Nachrichten aus 
Berlin über die beabſichtigten Beurlaubungen in der 
Armee einen um ſo beſſern Eindruck gemacht haben, 
als ſich im Augenblicke eine entſchiedene Parteinahme 
des Kaiſers für die Miniſter des Krieges und der 
Marine gegen die Budget- Commiſſion kundgiebt, 
welche eine Verminderung der Militär ⸗ Ausgaben zu 
erzielen ſtrebt. Napoleon, heißt es, habe dem Staats 
Miniſter fein Bedauern ausgeſprochen, daß ſich dere 
ſelbe bereit zu zeigen ſcheine, auf das Verlangen der 
Commiſſion eingehen zu wollen, und erklärt, er wolle 
an das Land appelliren, wenn man ihm eine unzu⸗ 
läffige Verminderung des Kriegsbudgets aufbringen 
wolle. Dennoch glaubt man, daß die Commiſſion 
nicht auf ihre Forderungen verzichten werde, daß 
Frankreich vielmehr dem Beiſpiele Preußens nothge⸗ 
drungen würde folgen müſſen. Ein etwaiger Verſuch 
des Kaiſers, an das allgemeine Stimmrecht zu appel⸗ 
liren, meint man, würde gegen ihn ausfallen. Die 
Haltung der franzöſiſchen Preſſe in dieſer Frage be⸗ 
weiſt denn auch, wie ſehr erwünſcht eine gegenſeitige 
theilweiſe Entwaffnung der Mächte dem franzöſiſchen 
Volke ſein würde. Die friedliche Strömung, heißt 
es, habe ſo entſchieden das Uebergewicht erlangt, daß 
ſelbſt die ruſſiſche Diplomatie ruhigeres Fahrwaſſer 
zu gewinnen ſucht. 

In der Preſſe haben ſich vielfach Stimmen er⸗ 
hoben anläßlich der jüngften Akte der ruſſiſchen Mer 
gierung bezüglich der Einverleibung Polens, als wollten 
Oeſterreich, Frankreich und andere Mächte dagegen 
proteſtiren. Oeſterreich würde doch gleichzeitig gegen 
ſich ſelbſt die Spitze des Proteſtes wenden, denn hat 
es 1846 ſich nicht die Republik Krakau einverleibt? 
Kann die Rede überhaupt von Verletzung der Verträge 
von 1815 ſein, da, wo es zum mindeſten ſehr naiv 
erſcheine, wollten ſich Mächte auf dieſelben berufen, 
welche ſie ſo vielfach verletzt haben, daß überhaupt 


nichts davon übrig geblieben iſt? Man hält Ver⸗ 
träge wie Kontrakte bekanntlich fo lange man fie 
eben zu halten für gut findet und die Umſtände es 
gebieten. Wenn nun aber die Nöthigung innerer 
Nothwendigkeit es bedingt, von dieſen Verträgen ab⸗ 
zuſehen, wer ſollte Rußland zwingen, ſie zu halten? 
Rußlands Beruf als flaviſcher Staat geht weit über 
die Grenzen Polens hinaus. Hat es bei dem jüng⸗ 
ſten Aufſtande in Polen die Einmiſchung der Weſt⸗ 
mächte in ſeine inneren Angelegenheiten nicht geduldet, 
ſo wird die kaiſerliche Regierung einen eventuellen 
Proteſt — wir glauben an die Möglichkeit eines 
ſolchen nicht — mit dem ruhigen Bewußtſein ſeines 
Rechtes, ſeiner Macht und Stärke ad acta legen 
und diejenigen höflich heimſchicken, die an der fla⸗ 
viſchen Miſſion dieſes großen Reiches noch zweifeln 
wollten. 

Der landwirthſchaftliche Central - Verein in 
Rußland berieth in einer ſeiner letzten Sitzungen 
wieder die Frage wegen Anſiedelung deutſcher Ader- 
wirthe und Handwerker in Rußland. Diesmal trug 
die Partei, welche behauptet, daß die vermehrte Colo⸗ 
nifirung Deutſcher die nationale Entwickelung Ruß⸗ 
lands gefährde, den Sieg davon und der Antrag, bei 
der Anſiedelung eine größere Begünſtigung deutſcher 
Anſtedler zu erbitten, wurde abgelehnt. Das kann 
uns Deutſchen nur angenehm ſein. Ein Antrag wegen 
Belaſſung der Mennoniten in ihren Privilegien und 
Befreiung derſelben von der Militairpflicht wurde zum 
Beſchluß erhoben. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 28. April. 

— Einem Gerüchte nach, wird der zeitige Ober- 
Präſident unſerer Provinz Preußen, der hochbetagte 
wirkliche Geheim- Rath Dr. Eichmann, demnächſt 
auf ſeinen Antrag in den Ruheſtand treten. 


Nachdem die Königliche Intendantur des 
I. Armee⸗Corps den Zuſchlag bezüglich der Bau⸗ 
arbeiten an der Infanteriekaſerne auf dem Reiterplatz 
ertheilt hat, wird mit Aushebung der Fundamente 
in! der nächſten Woche vorgegangen werden. Die 
Maurerarbeiten wird Hr. Maurermſtr. F. W. Krüger 
und die Zimmerarbeiten Hr. Zimmermſtr. Bar nick 
ausführen, den Bau wird der Königl. Baumeiſter 
Herr Kleefeld leiten, welcher auch den Bau des 
Gymnaſiums in Neuſtadt ausgeführt hat. Der Bau 
des Exercierhauſes auf dem Place d’armes des, 
Biſchofsberges wird von einem Ingenieur⸗Oſſizier 
geleitet werden. In der nächſten Zeit werden auch 
die Königl. Bauarbeiten an der Artilleriekaſerne, 
frühere Storta’fge Bleiche, und dem Waſchhaufe 
zur Kaſerne Wieben zur öffentlichen Submiſſion reſp. 
Verdingung gelangen. = 

— Unſerm geſtrigen Referat über die General 
verſammlung des Vorſchußvereins tragen wir noch 
nach, daß das Vermögen deſſelben am 1. April, e, 
aus 11,888 Thlen. beſtand und ſich gegen das Bor» 
jahr um 5712 Thlr. vermehrt hat; ebenſo iſt der 
Geſchäftsumſatz gegen das Vorjahr um 21.435 Thlr. 
geſtiegen, weshalb der Umſatz pro I. Quartal c. 
86,496 Thlr. beträgt. An Zinſen pro I. Quartal e. 
ſind 1041 Thlr. und an Spareinlagen 1388 Thlr. 
eingekommen. Es wurde in der Generalverſamm⸗ 
lung zwar zugeſtanden, daß der Verein mit dem 
Umſatz im I, Quartal c. nicht die Grenze der dis⸗ 
poniblen Mittel erreicht hat, jedoch bemerkt, daß es 
jedenfalls beſſer ſei, ſichere Geſchäfte abzuſchließen, 
als darauf zu halten, daß das disponible Capital 
vollſtändig zum Umſatz gelangt und die Garantie 
weniger ängſtlich im Auge behalten wird. 

— Das ſtädtiſche Arbeitshaus gewinnt unter der 
umſichtigen Leitung der Arbeitshaus⸗Commiſſton all⸗ 
mälig durch zweckmäßige Verwendung der Häusler 
eine Vervollkommnung, wie ſolche im Intereſſe der 
Kommune nur gewünſcht werden kann. Nachdem zu⸗ 
vörderſt die Umzäunung regulirt und renovirt worden, 
werden alle untauglichen Anbauten durch Abbruch be⸗ 
ſeitigt und das gewonnene Material zum innern 
Ausbau verwendet, Vorzugsweiſe wird darnach ge⸗ 
ſtrebt, geräumige Arbeitsplätze auf dem Hofraum und 
ftatt der unzähligen kleinen Gemächer durch Entfernen 
der Scheidewände große Arbeitsräume zu ſchaffen, 
wie ſolche zum rationellen Betriebe erforderlich ſind. 
Eine Werkſtätte für Tiſchler, Schloſſer und Klempner 
ift bereits eingerichtet, da viele Häusler Handwerker find 
und Inventarienſtücke ſowie Reparaturen herſtellen können. 
Die Küche wird nach Art der Militairmenagen bedient 
und eine kräftige Koſt, Sonntags mit Fleiſchportionen, 
verabreicht. Auch in den Schlaffälen herrſcht eine 
kaſernementsmäßige Sauberkeit und in dem ganzen 
Verwaltungsweſen eine Ordnung, wie ſolche nur einer 
tüchtigen Inſpection nachgerühmt werden kann. Da 
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— 


eine große Anzahl von Geiſteskranken gutmüthiger 


Art und andere Patienten, deren Unterbringung in 
Krankenanſtalten nicht im Intereſſe der Kommune 
liegt, den Hauptbeſtandtheil der Häusler bildet, ſo iſt 
ein bedeutendes Gewicht auf die Krankenpflege gelegt, 
und werden neuerdings Warmbaͤder in größerem 
In einem Zimmer ift auch 
bereits ein Kinderdepot etablirt, und find mehrere 
Frauen mit der Wartung von Säuglingen und hilfs⸗ 
Wiederholentlich 
müſſen wir anerkennen, daß dieſe Anſtalt ein großer 


Umfange eingerichtet. 


loſen kleinen Kindern betraut. 


Segen für die Kommune ift. 


— Ein Bäckerlehrling, welcher geſtern in Neufahr⸗ 
waſſer einen bedeutenden Diebſtahl an Betten, Uhren 
und Wäſche verübt hat, iſt heute hier ergriffen und 


in den Polizeigewahrſam gebracht. 
Vom 1. 
kein Petroleum zur Lagerung angenommen, ſondern 


es ſoll der neue Lagerplatz zu Legan fernerweit 


dazu benutzt werden. 


— An den großen, im Sommer d. 9. bei 
Graudenz ſtattfindenden Pontonirübungen wird die 
1. Compagnie des hieſigen Kgl. Pionierbataillons 
Theil nehmen, am 9. Juni c. das Vorkommando dahin 
abſenden und am 28. Juni das Gros von hier ausrücken. 

— Auf dem Gute Kröxen bei Marienwerder 


iſt ein erheblicher Silberdiebſtahl verübt worden. 
— Vor einiger Zeit iſt in Berlin eine „nord⸗ 


deutſche Grundereditbank“ als Aktienunternehmen ins 
Leben gerufen worden, bei der u. A. auch mehrere 
Geſchäftsmänner aus unſerer Provinz betheiligt find. 
Die Bank, welche im Laufe dieſes Sommers ihre 
Geſchäfte eröffnen wird, verfolgt den Zweck, durch 


Bildung von Genoſſenſchaften der Grundeigenthümer, 


Ausgabe von Hypothekenbriefen und Hypothekencerti⸗ 
fikaten ihren Theilnehmern hypothekariſche Darlehne 
Städtiſche Haus beſitzer können ſich zu 
einem Hypothekenverbande vereinigen, wenn ſich min- 
deſtens 20 Theilnehmer finden; es iſt das für den 


zu beſchaffen. 


betreffenden Ort eine große Bequemlichkeit. 
Soldau. 
nahme begriffen ſchien, iſt in neuerer Zeit mit er⸗ 


neuerter Heftigkeit, namentlich auf dem Lande, wie⸗ 
Die Noth 
der arbeitenden Klaſſe wird durch die günſtigen Wit⸗ 
terungsverhältniffe, in deren Folge überall Arbeit zu 
finden iſt, einigermaßen gemildert, dagegen iſt ſie 
bei den kleinen Handwerkern noch immer ſehr groß 


der aufgetreten und fordert viele Opfer. 


und Hilfe dringend nothwendig. 


Gerichts zeitung. 
Schwur gerichts⸗Sitzung am 26. April. 


Am 19. Mai v. J. brannte zu Jamen das dem 
Joh. Valecki gehörige Wohnhaus herunter. Der Verdacht 
der Brandſtiftung hat ſich gegen den Pächter Theophil 
von Klopotek zu Jamen, welcher in dieſem Hauſe 
Klopotet heirathete im Jahre 1866 
die Auguſtine Valeckt, er war ganz arm, fo arm, daß 
ſeine Braut für ihn den hochzeitlichen Rock aus eigenen 
Mitteln anſchaffen mußte. Seine Ehefrau brachte ihm, 
eine väterliche Erbtheilsforderung von ca. 150 Thlrn. 
in die Ehe, welche auf dem väterlichen, von ihren Brüdern 
übernommenen Nachlaßgrundſtücke eingetragen find; ferner 
einige Inventarien- und Utenſilienſtücke, ſowie Betten u. 
Mobiliar, alles zuſammen mit Kleidern und Wäſche im 
Geſammtiwerthe von höchſtens 100 Thlrn. Dennoch hat 
Klopotek ſein Mobiliarvermögen bei der Feuerverſicherungs⸗ 
zu Liverpool zum Werthe von 
685 Thlrn. verſichert, eine Summe, welche den wahren 
Werth feines geſammten Vermögens um mehrere hundert 
5 abtem Brande hat Klo 

potet der gedachten Feuer verſicherungs⸗Geſellſchaft eine 
Schadens⸗Liquidation eingereicht, mit der Angabe, daß 
die darin bezeichneten Sachen verbrannt reſp. beim Feuer 
ſo hohen 


wohnte, gerichtet. 


Geſellſchaft „Ropal“ 


Thaler überſtieg. Nach ftatt 


ſeien, ſowie mit 


abhanden 
fie. in keinem Versältniſſe 


gekommen 
Werthangaben, 


wie 


Es iſt feſtgeſtellt worden, daß Klopotek Sachen 
zur Liquidation geſtellt hat, welche er gar 
nicht einmal beſeſſen, ſowie ſolche, welche ſpäter 


bei einer Hausſuchung in ſeinem Beſitz vorgefunden 
worden find. Bezüglich des dem Klopotek zur Laft ge⸗ 
legten Verbrechens der vorſätzlichen Brandſtiftung iſt 
feſtgeſtellt worden, daß Klopolek, nachdem er verſichert 
batte, einen ſeiner Freunde geradezu aufgefordert hat, 
nunmehr ſein Haus anzuftecken, ferner daß eine Zeitlang vor 
dem Brande ſich in Jamen das Gerücht verbreitet hatte, 
bei Klopotek werde es brennen. Dieſes Gerücht bezeichnete 
ogar den Buß- und Beitag als den Tag, an dem es 
brennen werde, und war io beftimmt, daß der Nacht- 
wächter Glinte in der Nacht zum Buß- und Bettage 

Valeckt'ſche Haus beſonders in Obacht nahm. Er 
bemerkte den Klopotek Morgens 3 Uhr mit einem Packet 
aus ſeinem Hauſe gehen, aber bis 4 Uhr nicht wieder 
zurückkehren. In der Vorausſetzung, daß es wohl nicht 
mehr brennen werde, weil die Dorfsbe wohner ſchon auf- 
geſtanden waren, ging Glinke nach Haufe. Er war aber 
ort kaum angekommen, als er erfuhr, daß das Baledi’- 
Ihe Haus brenne. Es ift ferner feſtgeſtellt worden, daß 
en Feuer auf dem Boden des Klopotek ausgekommen under 
elbſt beim Ausbruch deſſelben vollſtändig angekleldet geweſen. 
Dieſe Umſtände in Verbindung mit den ſonſtigen er- 
wähnten Ermittelungen weiſen die Thäterſchaft des 


Mai c. ab wird auf dem Theerhof 


Der Typhus, der bereits in der Ab⸗ 


zu 
den nachweislich von ihm beſeſſenen Sachen ſtanden. 


Klopotek zur Evidenz nach. Die Geſchwornen ſprachen 
ü Schuldig aus. Der Gerichtshof beftrafte 
ihn: wegen vorſätzlicher Brandſtiftung mit 10 Jahren 
Zuchthaus, wegen Ueberverſicherung mit 400 Thlrn. Geld- 
buße event. 4 Monaten Zuchthaus, wegen Ueberliqui⸗ 
dation in böslicher Abſicht mit 50 Thlrn. Geldbuße event. 
15 Tagen Zuchthaus. — Die Sitzung währte bis 10 Uhr 
Abends. 


überall das 


— 


Berlin. Einen cutioſen Grund zur Eheſcheidung 
bat eine junge Frau in einem Prozeſſe geltend gemacht, 
welchen ſie Behufs Trennung der Ehe gegen ihren Gatten 


angeſtrengt bat. Dieſelbe behauptet nämlich, ihr Aus⸗ 
erwählter habe ſich nach feiner Verheirathung als ein 
ganz anderes Individuum entpuppt, als er vorher ihr 
erſchienen. Sie habe ihn kennen lernen als einen ſchö⸗ 
nen Mann mit üppigem, ſchwarzem Haupt- und Bart- 
Haar, friſchen, lebhaften Zügen, genug als einen wahren 


Adonis, der ſie dergeſtalt zu feſſeln gewußt, daß ſie ihm 
nachdem 


Herz und Hand geſchenkt habe. Kaum aber, 
Hymens Band geknüpft war, hätte ſich die Sache bedeu⸗ 


tend geändert. Zunächſt habe fie mit Entſetzen wahrge- 


nommen, daß das üppige Haupthaar durch nichts An⸗ 


deres als eine ſehr gut gearbeitete Perrücke hergeſtellt 
worden ſei, welche einen vollſtändig kahlen Scheitel be 
in ein 
chung 
von Höllenſtein bedurft, um dem Barte die frühere 
Schwärze zu geben. Hierzu käme noch, daß die präch⸗ 


deckte; ferner habe die Farbe des Bartes allmäli 
Grau ſich verwandelt, und es habe erſt einer 


tigen Zähne, welche ſie als Braut bei ibrem Auserwählten 


bewundert habe, nichts als ein künſtliches Gebiß geweſen 
ſeien, ja, ſie habe ſogar die Ueberzeugung gewonnen, 
daß derſelbe zur Zeit ſeines Bräutigamſtandes ſich ge⸗ 
ſchminkt habe, denn die lebendige Röthe, welche ſein 
Geſicht damals gezeigt habe, könne nicht jo plötzlich der 
erdfahlen Farbe, die es jetzt trage, Platz gemacht haben. 
Auf dieſe Momente gründet die unzufriedene Gattin 


ihren Anſpruch auf Scheidung der Ehe, indem ſie an⸗ 


führt, es ſei nicht zu verwundern, daß ſie nach der 
Metamorphoſe, welche mit ihrem Manne vorgegangen, 
eine unüberwindliche Abneigung gegen denſelben gefaßt 


babe. Der Mann will gern in die Scheidung willigen, 


verlangt aber im Gegenſatze zu der Frau, daß dieſe für 
den ſchuldigen Theil erklärt werde und einen Theil ihres 


nicht unbeträchtlichen Vermögens an ihn herauszahle. 
Von diefer behauptet er übrigens, daß nach der Ver⸗ 


heirathung eine vollſtändige Umwandlung ibres Charak- 


ters ſich vollzogen habe, denn während ſie früher ein 


Engel von Sanftmuth geweſen fei, habe fie ſich jetzt 


in eine wahre Xantippe verwandelt, welche ihm das 
Leben während ſeines Eheſtandes derartig bereits ver⸗ 


leidet habe, daß es kein Wunder ſei, wenn fein Haar 
grau geworden reſp. ganz ausgegangen und ſeine frühere 
Geſichtsfarbe geſchwunden ſei. Auf das Reſultat des 
ſonderbaren Prozeſſes denken wir nach Entſcheidung der 


Sache noch ein Mal zurückzukommen. 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Fortfegung.) 


Madame Locke ift ſoeben mit Marianne, die fle 
ſich zum Dienſtmädchen anlernen will, in ihrer Be⸗ 
hauſung eingetroffen. 
der Thüre ſtehen und gewohnt, oft vornehmen Beſuch 


zu empfangen, ahnt ſie gleich, daß ſie oben erwartet 


wird. Sie eilt daher, ihre Begleiterin zum ſchnellen 
Folgen antreibend, die Treppen hinauf und findet an 
ihrer Thüre einen ältlichen Herrn, der ſoeben wieder⸗ 
holt klingelt. 

„Erlauben Sie, daß ich ſelbſt Ihnen öffne,“ 
ſagt ſie verbindlich. 


„Habe ich vielleicht die Ehre, Madame Locke 


zu ſprechen?“ 


„Aufzuwarten — die Ehre ganz auf meiner 
Seite — bitte gehorſamſt —“ und damit nöthigt fie 


den Herrn in die Stube, bietet ihm einen Stuhl an, 


verſichert ihm aller ihrer Dienſte und, da der alte 
Herr mit ſeinem Anliegen und ſeiner Mittheilung zu 


zögern ſcheint, ſtreugſter Diskretion. 


„Die höchſten Herrſchaften beehren mich mit 


ihrem Vertrauen,“ renommirte Madame Locke, „fie 


wiſſen, daß ich Geheimniſſe zu reſpectiren verſtehe! 
Und noch dazu ſolchſe Geheimniſſe! Ich bitte Sie, 
was ſollte aus der Welt werden, wenn Jeder eines 
Fehltrüts, o noch weniger, einer unüberlegten Stunde 
wegen blosgeſtellt und unglücklich werden ſollte! Be⸗ 
wahre, Herre —“ 

Madame Locke wartete darauf, daß ihr Gaſt ihr 
ſeinen Namen nennen ſollte, doch war der alte Herr 
fo vorſichtig, ihn noch zu verſchweigen und erſt das 
Weitere abzuwarten. 

„Nun ja,“ begann er, „ich ſehe, daß Sie zu 
ahnen ſche inen, was mich herführt — es bricht 
mir das Herz, Madame Locke, es bricht mir das Herz!“ 

„O nicht doch, Herre — binnen Jahr und Tag 
iſt Alles vergeſſen!“ 

„Meinen Sie wirklich? Meine Tochier, fie ift 
kaum zwanzig Jahre alt, ein Kind noch!, hat das 
Unglüd gehabt, ſich mit einem jungen Mann in ein 
Verhältniß einzulaſſen“ — 

„So alſo ein Verhältniß“ — 


„Das nicht zu realiſiren iſt, fo ſchrecklich mich 


der Gedanke auch quält, daß ſich das Unglück nicht 
durch eine Verbindung verbeſſern und gutmachen läßt!“ 


Sie ſieht eine Equipage vor 


Verlust hatte. 


„Der junge Mann will wohl nicht heirathen?“ 

„O, ich bitte Sie — wollen! — Meine Tochter, 
eine von Haſenohr nicht heirathen wollen! Nein, 
ich kann es nicht, kann es nicht, ſo ſehr mich die 
beiden jungen Leute bitten!“ 

„Aber,“ wandte Madame Locke ein, die nun 
obenauf war, „Herr von Haſenohr, warum geht es 
denn nicht? Was iſt der junge Mann?“ 

„Eine unglückliche Liebe, meine verehrte Madame 
Locke, wie dergleichen leider ſo oft vorkommt; der 
junge Mann iſt arm, ganz arm, aber bildhübſch! 
Bei Kroll — bei einer Brunnenkur im Kroll'ſchen 
Etabliſſement, die meine Tochter Kleopatra beſuchte 
und benutzte, lernten ſich die jungen Leute kennen — 


und lieben!“ 

„O weh! Zwei gebrochene Herzen!“ 

„Drei — drei! Bemitleiden Sie einen armen 
Vater, der zu Ihnen kommt, um von Ihnen die 
letzte Hoffnung und Rettung zu erlangen!“ 

„Die ſollen Sie bei mir finden, Herr von Haſen⸗ 
ohr! Tröſten Sie ſich, ich habe hier über zwanzig 
Damen, die alle dieſes Schickſal Ihrer gnädigen 
Tochter theilen.“ 

„Ueber zwanzig? Und meine Tochter ſoll mit 
Allen zuſammen hier weilen? Die jungen Damen 
können ſich gegenfeitig ſpäter ja verrathen! Denken 
Sie, junge Damen!“ 

„O nicht doch, ich theile das, ohne Namen zu 
nennen, ſchon ſo ein, daß für die Zukunft kein Ver⸗ 
rath zu befürchten iſt!“ 

„Nun, wenn Sie mir das nur garantiren können 
— und was habe ich zu veranlaſſen?“ 


„Der Gang der Geſchäfte iſt ſehr einfach, Herr 
von Haſenohr, Ihr gnädiges Fräulein Tochter iſt 
leidend, Sie ſchicken ſie daher mit einer befreundeten 
Familie in ein Bad, ganz gleich, welches Sie nennen. 
Die Sachen werden gepackt, Betten, Kleider zuſam⸗ 
mengeſchnürt, zum erſten des nächſten Monats, alfo 
Juli. Der Wagen wird beſtellt, der Sie und Ihre 
gnädige Tochter ſcheinbar nach dem Bahnhof, in 
Wahrheit aber hierher führt. Hier angelangt, nehme 
ich Sie und die Gnädige, als Herrſchaften von 
außerhalb, in Empfang, die Sachen werden zu mir 
heraufgeſchafft und Sie kehren mit den Wagen ohne 
Ihre Tochter nach Hauſe zurück — die Leute denken, 
daß dieſelbe unterwegs nach dem von Ihnen ange» 
gebenen Badeort iſt, während ſie hier in meiner 
Pflege ſich befindet, und ſie kommt im Herbſt, in⸗ 
dem Sie ſie auf gleiche Weiſe von hier abholen, 
wie Sie fie hergebracht haben, aus dem Bade fröh⸗ 
lich und geſund zurück!“ 

„Herrlich, herrlich, meine vortreffliche Madame 
Locke“, jubelte der Herr von Haſenohr, „Sie geben 
einem verzweifelnden Vater die Hoffnung auf Rettung 
wieder! Alſo zum erſten! Und was koſtet die ganze 
Geſchichte?“ 

„Monatlich mit allen Eventualitäten außer Arznei 
nur ſechszig Thaler, es ſind nur meine Unkoſten, 
glauben Sie mir, es bleibt faſt nichts übrig!“ 

„Macht auf vier Monate zweihundertvierzig 
Thaler — o ich unglücklicher Vater!“ 

„Verſündigen Sie ſich nicht, Herr von Haſenohr, 
Sie kaufen Ihre Ruhe billig genug zurück, es macht 
es Ihnen Niemand dafür, bedenken Sie nur die 
Umſtände, die Gefahren, die Bedienung — o ich 
könnte Ihnen taufenderlei nennen, was die Rückſicht 
mir verbietet auszuſprechen, und ich weiß, daß Sie 
dann ausrufen würden: Madame Locke, ſchweigen 
Sie — ich habe genug gehört!“ 

„Nun, was hilft es auch — ich muß ja Alles 
opfern und ich opfere wirklich Alles, da ich nicht reich 
bin, um das Geſchehene gut zu machen!“ 

„Alſo zum erſten erwarte ich Ihr gnädiges Fräu⸗ 
lein Tochter Kleopatra von Haſenohr“ — 

„O nicht fo laut den Namen nennen! Ich. 
bitte Sie ſehr dringend um Vorſicht und Verſchwie⸗ 
genheit, denken Sie an meine Ehre — eine von 
Haſenohr — o ich unglücklicher Familienvater!“ 

Der alte Herr that ſo, als zerdrückte er einige 
Thränen mit ſeiner linken Hand, während er mit 
ſeiner rechten Hand die der Madame Locke ſchüttelte 
— von wirklichen Thränen war aber keine Rede, 
wovon man überzeugt ſein wird, wenn ich zur Cha⸗ 
rakteriſtit der betreffenden Familie, deren Oberhaupt 
der Vorgeführte war, noch mit wenigen Worten er⸗ 
wähne, daß die betreffende Tochter ſchon zum dritten 
Mal immer an anderem Orte dem tiefgebeugten 
Vater Thränen koſtete, und daß er den Preis und 
die ganzen Verhältniſſe ſolches nun wieder aufgeſuchten 
verborgenen Aufenthalts für Kleopatra ſchon genau 
kannte und zu taxiren verſtand — er rechnete fich. 
ſoeben aus, daß er bei den 240 Thalern keinen 
Es verkehrten bei Herrn von Haſenohr 


ſehr hohe und reiche Herren und er gehörte auch 
zu jenen Exiſtenzen, über die Niemand klar wird, 
der nicht in ihr Geheimniß eingeweiht iſt. 


(Fortſetzung folgt.) 
Vermiſchtes. 


— — 


— [Das niefende Staudbild.] Von dem 
kürzlich im Irrenhauſe verſtorbenen Schauſpieler 
Dotter, der ſowohl in Wiener und Berliner Theater Fear u. 3 ae e 
kreiſen, als auch in Stutigart ſehr bekannt war und 5 x a l 5 
Reminiscenzen aus ſeinem Leben meiſterhaft zu er⸗ 27 Te ddch Bertha. Sölächermftr. Karpenttel Sohn 
zählen wußte, erzählt man ſich einen ergötzlichen Aufgeboten: Schuhmachergeſ. Johannes Simon 
Schabernack, den er einem Kollegen ſpielte, in nach- R 5 3 
folgender Weiſe: Er war mit einem gegenwärtig in | „pin. 3 5 M. euman 0 8 riedr. 
e .. 
Baſſiſten engagirt, und eines Abends ſpielte diefer | Amanda Magdalene, 5 J., Scharlachfieber. Schiffs. 
den Komthur im „Don Juan“. Nun iſt aber der zimmergeſ. Buntrock Tochter Meta Johanna Charlotte, 
genannte Baſſiſt ein leidenſchaftlicher Schnupfer, und 3 N 4 M., Katarrh. Hrn. Palinsky Tochter Clara 
auf dieſe Leidenſchaft hatte Dotter einen ſchwarzen Emilie 9 M. Eklampſie. 
Plan gebaut. In der Kirchhofsſcene, wo der Kom⸗ 


8 ws Kneier ile re are urn 
ohn Friedri lhelm Robert. er Mittelbach. 
ihur, hoch zu Roß, den Marſchallsſtab in der Hand, Vs ; . si 5 
als ſteinernes Gebilde erſcheint, kam der Plan zur 


Sohn Eugen Wilhelm Gottlieb. Silberarb. Kalkſtein 
Ausführung. Dotter, eine Doſe mit Nieswurz in 


Sohn Emil Julius Carl. Zimmergeſ. Moritz Sohn 
der Hand, ſtellte ſich da auf, wo ſein Kunſtkollege 


Ernft Eduard. Polizei Sergeant Rohrdanz Tochter 
Margaretha Thereſe Louiſe. Bäckermſtr. Marks Sohn 

vorüber mußte, um ſein ſteinernes Roß zu beſteigen; 

als Letzterer nun den mit größtem Behagen eine 


Arthur Emil Carl. Schneidergeſ. Heske Sohn Auguſt 
Priſe zur Naſe führenden Dotter erblickte, griff er 


Rudolph. Gärtner Wendt Sohn Julius Hermann. 

Geſtorben: Milchhändler Frohwerk Sohn Johann 

Max, 1 J. 4 M., Brechdurchfall. Kaufms.⸗Wwe. Juliane 

ebenfalls in deſſen Doſe, verſorgte feine Naſe reichlich eee „ 

und nahm dann feinen Platz ein. Jetzt erſcheint Lepo Abzehrung. Stellmachermſtr.⸗Frau Math. Laura Stobbe, 
rello, wendet ſich mit feiner Einladung an das Steinbild, 
ſtutzt aber nicht wenig, als er im krampfhaft verzerrten 

Geſicht deſſen Kampf mit den Wirkungen der Nies⸗ 

wurz wahrnimmt. Der Reiz wird immer größer, 


geb. Gaſt, 62 J., Gebirnleiden. 
die Anſtrengungen, einen Ausbruch zurückzuhalten, 


St. Trinitatis. Getauft: Schuhmachermſtr. 
Hömſſen Sohn Fritz Ludwig. Schankwirth Kinder Zwillinge 

immer verzweifelter, endlich aber iſt die Wirkung 

des Neizmitteld fo überwältigend, daß das Stein⸗ 


Sohn Otto Emil u. Tochter Ottilie Emilie. Fabrikarb. 
bild zum anfänglichen Erſtaunen, ſpäteren hohen 


Maaß Tochter Martha Henriette Thereſe. 
Aufgeboten: Kaufmann Hugo Ad. Rob. Pohlmann 
mit Igfr. Lina Clotilde Bobrick. 

St. Peter u. Paul. Aufgeboten: Oekonom 

Jul. Ephraim Ronski mit Igfr. Wilhelm. Antonie Lunitz. 
Gaudium des Publikums, in ein ununterbrochenes 
„Hatſchis! Hatſchi!“ ausbricht. Der Vorhang muß 
unter unauslöſchlichem Gelächter der Zuſchauer fallen. 
Der Direktor verſucht umſonſt den wüthenden Kem⸗ 

the wegen des Vorfalles zur Rede zu ſtellen; ein. 


St. Eliſabeth. Getauft: Feldwebel Lindvau 
Tochter Olga Wilhelmine. Hautboiſt Krüger Tochter 

zelne Flüche, von fortwährenden „Hatſchis“ unter⸗ 

brochen, ſind die ganze Antwort, die er erhält. In⸗ 


Wilhelmine Sophie Hedwig. 
zwiſchen hat Dotter den Inhalt ſeiner Doſe fort⸗ 


Aufgeboten: Feldwebel im 44. Inf.⸗Regt. Carl Ed. 
Böhnke mit Igfr. Marie Laura Pauline Heinzius. Refer- 

geſchüttet und mit unſchuldigem Taback vertauſcht, 

der denn auch, auf die Anklage des wüthenden Baſ⸗ 


pift Andreas Treuchel in Galezewsko mit Igfr. Jullanne 
fiften, von der Direktion und Sachverſtändigen unter⸗ 


Kirchliche Nachrichten vom 20. bis 27. April. 

St. Marien. Aufgeboten: Apotheker Herm. 
Julius Schultze in Conitz mit Igfr. Clara Bianka 
Jeanette Roggatz. 

Geſtorben: Schuhmachermſtr. Schwermer Tochter 
Selma Henriette, 1 J. 6 M. 19 T., chron. Durchfall. 
Commis Becker Sohn Felix Heinrich Otto, 10 M. 19 T., 
Gehirn Entzündung. Dr. med. Hein Sohn Carl Conrad 
Wernsdorf, 7 M., Lungen-Entzündung. Wittwe Roſalie 
Voß, geb. Eichler, 74 J. 7 M. 12 T., Alterſchwäche. 
Schneidermſtr. Zielke Tochter Anna Hedwig, 7 M. 4 T., 


Bekanntmachung. 
En vielfach beſtraften Frauenzimmer iſt eine 
Anzahl Pfandſcheine abgenommen worden, auf 
Grund deren eine Menge Wäſche, Kleidungsſtücke, 
Wirthſchaſtsgegenſtände ꝛc., die offenbar geftoblen, in 
den verſchiedenen Leihämtern verſetzt ſind. 

Die unbekannten Eigenthümer werden aufgefor⸗ 
dert, ſich behufs Recognoscirung der Gegenſtände im 
dieſſeitigen Criminalbureau und zwar in den Tagen 
vom 30. April bis incl. den 5. Mai c. in den 
Stunden von 4 bis 6 Uhr Nachmittags zu melden. 

Danzig, den 27. April 1868. 

Der Polizei Präſident 


v. Clausewitz. 


Todes⸗ Anzeige. u 
Heute Vormittag 11 Uhr ſtarb meine liebe 
Frau Renate, geb. Voigt, an chroniſchem 
Bruſtleiden nach 3jähriger Bettlägerigkeit. Dies 
theilnehmenden Freunden ſtatt jeder beſondern 
Meldung. 

Danzig, den 28. April 1868. 
Otto Schulz, 
Königl. Grenzaufſeher 
nebſt Kind. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 
Am heutigen Tage haben wir am hieſigen Platze 
Breitegaſſe 117, eine 


Z L̃Lederhandlung 


en gros und en detail eröffnet, und iſt unſer Lager 
in allen zu dieſer Branche gehörenden Artikeln auf's 
Beſte ſortirt. 
Danzig, den 28. April 1868. 
Peter Kauffmann Söhne. 


2222 8 
Meine Wohnung habe ich von Gr. Krämergaſſe 
No, 6 nach Fleiſchergaſſe No. 87, Hof, Thüre 3, Ein⸗ 
gang Kneiphof rechts, verlegt. Neue Wäſche bitte 
ich zum Nähen. F. W. Kluck. 
KT Dafelbft finden auch 1 oder 2 Kinder gute 
Penſton, jedoch nicht unter 3 Jahre. 


Strohhüte e &ros 


Bollwahn daſelbſt. 

Geſtorben: Steueraufſeher Alb. Rud. Leop. Pranz, 
42 J., Lungenſchwindſucht. Marine-Bureau-Aufieher-Frau 
Rofalte Schneider, geb. Kolbe, 30 J., Tuberkuloſe. 
Gefreiter Peter Janzen, 22 J., Unterleibs- Typhus. 
... ̃ — de eher — . — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


hi f f 22 Barometer: Thermometer 
ſacht, als unfähig, ein ſolches Nieſen zu erzeugen, 8.5 Söhe in | im dreien] Wind und Wetter. i 8 
befunden wird. Erſt lange Zeit fpäter hat Dotter] & — Por. Linien. n. Reaumur. Auguſt Hoffmann, Heil. Geiſtgaſſe No. 26 
dieſen von ihm gern erzählten Streich ſeinem Kol⸗ J 4 34032 | + 5,8 NO. mäßig, regnig, I. bew. Handſchuhe werden in allen Farben fauber für- 
legen offenbart und deſſen Verzeihung erhalten. 280 8 338,65 + 6,4 Südl. lebbaft, hell, de. | 14 Sgr. gewaſchen 3. Damm 17, 1 Tr. h. 
Dieſer gerieth aber noch nach Jahren in Wu, | 14 + 96 do. do. do. bewölkt. S 7 e 


wenn ihm ein Kollege „Helf Gott!“ zurief. 


— Man ſchreibt folgendes hübſche Geſchichtchen 
aus einer kleinen mähriſchen Gemeinde: „Dort war 
der großmüthige Stifter einer Synagoge verſtorben 
und pietäts volle Freunde gedachten, ein ſchönes, künſt⸗ 
leriſches Bild des Stifters zum Andenken in der Vor⸗ 
halle des Gotteshauſes aufzuhängen. Doch ein ein⸗ 
ſaches Hinderniß ſtand dem entgegen; man beſaß 
kein Conterfei des Seligen. Da verfiel der Sohn 
deſſelben auf den Gedanken, es könne ſich doch ein 
Porträt des Vaters in der Kronlandshauptſtadt, wo 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 28. April 1868. 

Käufer blieben auch am heutigen Markte zurück- 
haltend und nur dadurch, daß Inhaber mehr nachgebender 
ſich zeigten, kamen ſchließlich 260 Laft Weizen zum 
Abſatz. Die bezahlten Preiſe ſind gegen geſtern ſchwach 
bebauptet anzunehmen und bedang feiner, hochbunter 
1316. . 850. 830; hübſcher, bunter 125/26. 124/2574. 
f 790. 787; guter 125. 124/25 12382. K 765. 760; 
gewöhnlicher bunter 120. 119% f 730. 720; abfallen 
der ER 2.700 . 690; u. ordinairer 1158. 72650 
r. 5100 L. 
4 Roggen flau und für Partien keine Käufer. 


L Nur 3 Thlr. Pr. Ert. 


e koſtet ein halbes, 6 Thaler eln ganzes Original- * 

ge (nicht mit den verbotenen Promeſſen zu &- 

K vergleichen) der vom Staate genehmigten und 3 
f garantirten großen > 


Geld Berloofung! 3 
Das Spielen der Frankfurter Lotterie iſt von 


der Königl. Preuß. Regierung geſetzlich N 
x erlaubt! Schon am 13. u. 14. Mai d.. 3 
& 
& 
& 
< 


findet die Gewinnziehung ſtatt, u. werden 3 


er früher gewohnt, vorfinden, und er wandelt alſo 2 irn og FE. 477]; 114.118 /1474, 4 nur Gewinne gezogen zum Betrage von 0 
fürbaß dahin. Da paſſirt ihm in der Stadt ein merk⸗ . Fa geſchäftslos. 4 ; % 
würdiges Abenteuer. Er begegnet einem würdigen Manne 5 F g I. ark x 
mit ernften Zügen, die ihn wohltuend anheimeln — es ahnpreife ! Au DENN & 9 9 \ ı% 
/ hr 5 - s Weizen bunt 120— 1304. 122—135 Apr 4 

ſieht näher hin und unterdrückt einen Schrei der Ueber⸗ bellb. 122. 130%. 125 — 138 % pr. 85 #2. & worunter Haupttreffer, als event.: 5 
raſchung — das 8 ja ganz 5 1 hg Rosen u 12084. He pr. 818 % 4 42.000 395009, 100,000, 3 
Vaters !.... Der Mann wird von der Menge ehrerbietig rbſen weiße Koch 85—90 Ar: & 50,000, ‚000, 20,000, 2 à 5 
gegrüßt und bald erfährt der Ueberraſchte den Namen Be er 2 Ki 8 N 15,000, 2 à 12,000, 2 2 10,000, 5 
e re e, die 0 e 84460 3 1 6000, 3 2.3000, 3 
— Es iſt der Hochwürdige Herr Biſchof der Haupt. Hafer 44-50 rn vr. 50 4 4 „10 à 3000, 77 à 2000, 5 
ſtadt, Graf Schaffgutſch'.. Raſch eilt der junge & 4 1500, 4 ä 1200, 106 à 1000, 3 
Sohn Iſraels in die nächſte Kunſthandlung, erwirbt Angekommene Fremde. x 106 ä 500, 6 u 3000, 105 ä 200,8 
eine Photographie des geiſtlichen Würdenträgers und Hotel du Nord. 4 7906 à 100 Ert. ZUR, 26. ꝛc. ꝛc. 5 
eilt damit raſch nach der Heimath. Dort iſt man r v. Bethe 1 . & zur Entſcheidung kommen. 5 
entzückt über das Wunder der Auffiadung, man Schichau a. 1 en ! I i None e Aue deten 3 
läßt ein großes, prachtvolles Bild — des Seligen töbeſ. Pi = uc. Gutsbeſ. X der mittelſt Poſtvorſchuß, ſelbſt nach den ent: — 
malen, und ſeit Kurzem prangt als Stifter in der | y, Par et 990 Sedan Burmeiſter 8 fernteften Gegenden, werden prompt und ver. 2 
Synagoge zu u das Conterfei des hochwürdigen [a. Müblbanz. Rittergutspächter Hever a. Lewino. Kgl. < 155 r een e wehrt 1 
Herrn Biſchofs zu Brünn. “ Kreis - Baumeiſter en aus e e < gelder prompt ne f 3 
{ Bl Leipnik. Bauführer olant a. a. e 2 

re Eigenthümer und Herausgeber Der „Phi. Saul, Buran g. eee Galdy a. Berlin, & Man wende fih direct an > 
ladelphia ER wo in Philadelphia hat für Hotel zum Kronprinzen. & A: Gold arb, > 
dies Journal neue Gebäude errichten laſſen, welche Abiturient Haak a. Elbing. Gutsbeſ. Zimdars a. & 2 5 
einen Flächenraum von 64,812 Quadratfuß einnehmen Langfelde. Die Kaufl. Donath a. Berlin u. Butter a. x Staatseffecten Handlung in Hamburg. 2 


zue 
— —— — . — 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Edwin Groening - 


* 


Breslau. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Ritterguisbeſ. Hehring a. Mirau u. Loth aus 
Stolp. Oeconom Bartels a. Gulm. Mühlenbeſitzer 
Rathlow a. Könige berg. Die Kaufl. Weber a. Leipzig, 
Seelhorſt a. Ahrenswalde u. Jäger a. Berlin. 


und durch 354 Fenſter erhellt ſind; wenn man alle 
Räumlichkeiten der Gebäude durchpaſſirt hat, kann 
man annehmen, daß man mehr als eine engliſche 
Meile Weges zurückgelegt hat. 


4. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig, 
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